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sen, ein oder gar mehrere Semester zu verlieren.
Daß die Besetzung eines Lehrstuhles sorgfältigen
Abwägens bedarf, ist ohne Zweifel. Andererseits
- an anderen Universitäten hat man sich dazu
bereits durchgerungen - sollte die Fakultät ver-
mehrt das Gespräch mit den Studenten suchen
und ihre Entscheidungen etwas durchsichtiger
gestalten, was manchen Konflikt verhindern wür-
de.

AR: Kinderdorf Pestalozzi finanziell abgesichert

Das Kinderdorf Pestalozzi in Trogen stellt in sei-
nem Jahresbericht für 1971 fest, daß zufolge Ver-
änderung in der Zusammensetzung der Kinder-
dorfgemeinschaft die Gesamtzahl der betreuten
Kinder vorübergehend unter die zwischen 200
und 220 liegende Norm abgesunken sei. Mit der
Eröffnung des Vietnamhauses und der Aufnahme
neuer Kindergruppen in die bestehenden Häuser
werde die Zahl der Dorfkinder aber bald wieder
ansteigen. Das Kinderdorf soll in den nächsten
Jahren weiter ausgebaut werden. Neben dem
Bau eines Werkstattgebäudes wird das Dorf im
Laufe der Zeit aufgrund der anfangs 1972 in Auf-
trag gegebenen Gesamtausbaustudie nach Maß-
gäbe der vorhandenen Mittel erweitert werden.
1971 war es möglich, die Betriebsreserve dank
einer bedeutenden Zuwendung auf 3 Millionen zu
erhöhen. Auch in einer finanziellen Notsituation
wäre es von nun an möglich, das Werk während
eines vollen Jahres weiterzuführen. Der Jahres-
abschluß wurde im Berichtsjahr durch Legate
von 2,3 Millionen günstig beeinflußt. Die Paten-

beitrage sind auf 750 000 Franken gestiegen. Der
Abzeichenverkauf erbrachte 520 000 Franken. Im
Zeichen des 25jährigen Bestehens erhielt das
Pestalozzidorf von der Eidgenossenschaft 250 000
Franken. Die Einkünfte aus Aktionen, Spenden
und Legaten stiegen auf 4,768 Millionen Franken,
2 Millionen mehr als in den Vorjahren. Der Be-
rieht weist auf den außerordentlich tiefen Spesen-
satz bei der Mittelbeschaffung (Aktionen, Abzei-
chen, Formulare, Löhne) hin: nur 3,7 Rappen
mußten für jeden dem Kinderdorf gespendeten
Franken aufgewendet werden.

Tl: Institut Sant'Anna in Lugano wird verkauft

Das 1881 gegründete «Istituto Sant'Anna» in Lu-

gano, eine namentlich von jungen Mädchen aus
der deutschen Schweiz und dem Ausland be-
suchte Schwesternschule, wird verkauft. Grund:
Personalmangel. Im Tessin ist die Nachricht nicht
besonders gut aufgenommen worden. Einerseits
wird das Verschwinden einer alteingesessenen
Lehranstalt in einer Zeit, wo die Schülerzahl stän-
dig zunimmt und sich der Wunsch nach zusätz-
liehen Schulen breitmacht, bedauert, und ander-
seits wird ein spekulativer Verkauf befürchtet. Im
«Istituto Sant'Anna» wurden um die 350 Mädchen
pro Jahr ausgebildet. Die Tätigkeit der Schule
ging aber in den letzten Jahren ständig zurück,
und gegenwärtig werden nur noch drei Abteilun-
gen aufrecherhalten: Klassen der 3. Gymnasiums-
stufe und der 5. Primarschulstufe sowie Italie-
nischkurse für Deutschschweizerinnen und ein
Kindergarten.

Tagungsbericht der Delegiertenversammlung des KLVS in Brig

Bei strahlendem Wetter trafen sich über das
Wochenende vom 30. September/1. Oktober
1972 an die hundert Delegierte und Gäste in
der Oberwalliser Metropole Brig.
S/mon Surgener begrüßte in seiner Eigen-
schaft als Präsident der Sektion Oberwallis
und des Organisationskomitees die im Rit-
tersaal des Stockalperpalastes Versammei-
ten und stellte in sympathischen Worten
Brig und seinen Heimatkanton vor. Der
Fahnenschmuck gelte zwar nicht den De-
legierten, sondern der Vereinigung der bei-
den Gemeinden Brig und Glis, doch bringe
dieses festliche Ereignis insofern auch für
uns einen Vorteil, als es mit einer Freinacht
verbunden sei.

Zentralpräsident Josef Kre/erzbüf?/ eröffnete
sodann die 38. Delegiertenversammlung und
begrüßte eine Reihe geladener Gäste, so
u. a. Herrn Nationalrat Wyer, die Inspektorin
für Hauswirtschafts- und Handarbeitsunter-
rieht, Frau Maria Stoffel, die Inspektoren
Otto Supersaxo, Dr. Rudolf Jenelten und
Marcel Salzmann, Seminardirektor Dr. Bern-
hard Truffer, die Direktorin des Lehrerinnen-
seminars, Schwester Annunciata Bregy, so-
wie Herrn Pfarrer Walter Stupf von Brig. Als
Gäste aus dem Ausland konnte der Zentral-
Präsident die Herren Ludwig Glück von der
Katholischen Erziehergemeinschaft Bay-
ern, Peter Kollmann vom Südtiroler Lehrer-
bund, Eduard Lang, den Vertreter des Ka- 898
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tholischen Tiroler Lehrervereins, und Gisel-
her Hauptmann vom Katholischen Schulwerk
Baden-Württemberg begrüßen.
Sein Willkommensgruß galt ferner Fräulein
Marlina Blum, Präsidentin des Vereins ka-
tholischer Lehrerinnen der Schweiz, Herrn
Theo Richner, Zentralsekretär des Schwei-
zerischen Lehrervereins, Herrn Anton Am-
rein, Vertreter des Schweizerischen Vereins
für Handarbeit und Schulreform, Herrn Willy
Bünter von der Arbeitsstelle für Bildungsfra-
gen in Luzern und Fräulein Beatrice Stoffel,
Vertreterin des Vereins der Absolventen der
Hochschule Freiburg.
Einen besonderen Gruß entbot der Zentral-
Präsident dem langjährigen Redaktor der
«schweizer schule» und ersten Kulturpreis-
träger des KLVS, Herrn Dr. Josef Nieder-
mann.
In gewohnt speditiver Weise nahm der Zen-
tralpräsident die Abwicklung der einzelnen
Geschäfte vor:

Jahresbericht

Der Bericht über die ordentliche Delegier-
tenversammlung 1971 in Erstfeld, veröffent-
licht in der «schweizer schule» Nr. 20/23/24
(1971) wurde genehmigt, ebenso der in Nr.
18 publizierte Jahresbericht 1971/72 des
Zentralpräsidenten.

Jahresrechnung

Gutgeheißen wurde hierauf die Jahresrech-
nung der Zentralkasse für das Jahr 1971, die
mit einem Reingewinn von Fr. 2 212- ab-
schloß. Wie Zentralpräsident Kreienbühl be-
tonte, dürfe dieses Ergebnis jedoch nicht
darüber hinwegtäuschen, daß dem Zentral-
vorstand wesentliche Geldmittel fehlen, um
dringende Aufgaben zu lösen, wie zum Bei-
spiel den Aufbau eines leistungsfähigen Zen-
tralsekretariates mit einem hauptamtlichen
Sekretär. Wenn im jetzigen Moment von ei-
ner Erhöhung des Mitgliederbeitrages abge-
sehen werde, so aus dem einzigen Grund,
daß man zuerst das Ergebnis der Umfrage
abwarten wolle, bevor irgendwelche Be-
Schlüsse gefaßt würden. Es bleibt also beim
bisherigen Jahresbeitrag von Fr. 6.-. Zen-
tralkassier A/o/'s Hübscher und sein Amts-
Vorgänger Hans Schm/d durften den gebüh-
renden Dank für ihre Arbeit entgegenneh-
men.

Generalversammlung der Krankenkasse

Ususgemäß fand im Rahmen der DV die Ge-
neralversammlung der Krankenkasse des
KLVS statt, die Präsident Paul Eigenmann
leitete. Jahresbericht und Jahresrechnung
wurden gutgeheißen und die Arbeit des Kas-
siers Alfred Egger gewürdigt. Da keine De-
missionen vorlagen, wurden alle Chargen-
träger in ihrem Amt bestätigt. Zur notwendi-
gen Prämienerhöhung nahm Präsident Ei-

genmann wie folgt Stellung:
«Nach der Vorschrift des Bundesamtes müs-
sen die Prämien für drei Jahre gleichblei-
bend festgesetzt werden, so daß sie die rnut-
maßlichen Kosten zu decken vermögen.
Die jetzigen Prämien sind seit Juli 1968 un-
verändert. Für das Jahr 1972 dürfen wir be-
stenfalls eine ausgeglichene Rechnung er-
warten. Die Kostensteigerung in der Kran-
kenpflegeversicherung ist im schweizeri-
sehen Durchschnitt jährlich 14 %, in unserer
Kasse 11 %.

Setzen wir 1971
1972
1973
1974
1975

100 %,
111 %
123,2 %
136,8%
151,8%

ergibt sich

Mittelwert 1973-1975 411,8 : 3 137,2%
Wir müßten also unsere Prämien um 37,2 %
erhöhen. Da wir aber ein Deckungskapital
von 50,6 % besitzen, ist eine Erhöhung um
durchschnittlich 32 % genügend.
Unser Vorschlag ist vom Bundesamt geneh-
migt und sieht für die Zukunft folgende /Wo-

nafspräm/'en /n c/er Kran/cenpf/egevers/c/ie-
rung vor:

bisher neu

Fr. Fr.

Erhö-
hung
%

Erwachsene
Kinder bis 15 Jahre
1. und 2. Kind, je Kind
3-4 Kinder, je Kind
Alter 16-20 Jahre
1. und 2. Kind, je Kind
3—4 Kinder, je Kind

16.50 22.50 36,6

7.—
6.—

13.50
9.50

9.—
8.—

16.—
11.—

28,6
33,3

18,5
15,8

Das 5. und jedes weitere Kind sind prämien-
frei.»
Da diesem Vorschlag des Vorstandes keine
Opposition erwuchs, werden die neuen Prä-
mien auf den 1. Januar 1973 in Kraft treten.
Damit war der 1. Teil der Traktanden erle-



digt, und Zentralpräsident Kreienbühl konn-
te den Tagungsreferenten, Herrn Prof. Dr.
J. R. Sc/im/d, Professor für Pädagogik an der
Universität Bern, das Wort zu seinem Vortrag
über das Thema:

«Erziehung ohne Lenkung»

erteilen. Wir veröffentlichen hier eine Zu-
sammenfassung des Referates, die Dr. E.

Hengartner für die Walliser Presse verfaßt
hat:

Prof. Schmid ging in seinem Referat von der
Frage aus, was man unter autoritärer, auto-
ritativer und antiautoritärer Erziehung ver-
stehe. Als aufo/7fär bezeichnete er eine
durch Machtausübung und Zwang gekenn-
zeichnete Erziehung, die letztlich zu Kontor-
mität und Gleichschaltung führe. Demgegen-
über meine aufor/'faf/Ve Erziehung die Füh-
rung der Kinder zu eigener Entscheidung
und Selbstbestimmung, was auf der einen
Seite die Lernbedürftigkeit (Erziehungsbe-
dürftigkeit) des Kindes zur Voraussetzung
habe, zum andern nur im Bezug auf ein be-
stimmtes Wertsystem sinnvoll und möglich
sei. Unmißverständlich bekannte sich der
Referent zur autoritativen Erziehung, da sie
allein möglich mache, daß Kinder die be-
stehende Gesellschaft in freier Entscheidung
bejahen und erhalten würden. Er hob an-
schließend von der autoritären und autorita-
tiven die anf/aufor/färe Erziehung ab, wür-
digte zum einen deren Intentionen, Verhält-
nisse der Macht und des Zwanges in der
Erziehung abzubauen, und befragte dann
kritisch deren Grundlagen:
antiautoritäre Erziehung - so stellte der Re-
ferent fest - baue auf dem Glauben, der
Mensch sei von Natur aus gut und das Böse
und Aggressive in seinem Verhalten sei ein-
zig auf Erziehung durch Zwang und Repres-
sion zurückzuführen. Darnach kommt es nur
darauf an, die spontane Entwicklung durch
Verzicht auf Lenkung freizulegen, damit das
unverdorben Gute in der menschlichen Na-
tur zum Tragen komme. Diese Glaubens-
grundlagen antiautoritärer Erziehung, die
nach Aussage des Referenten Wissenschaft-
lieh kaum widerlegbar sind, dennoch von ihm
aus persönlicher Überlegung abgelehnt wer-
den, stehen zudem unter neuen Zielvorstel-
lungen: Am Beispiel der antiautoritären Kin-
derläden (Titel eines Filmes darüber: Erzie-

hung zum Ungehorsam) erläuterte Schmid
anekdotenhaft die letztlich politische Ziel-
setzung antiautoritärer Erziehung, welche
die Veränderung der bestehenden, durch
Ausbeutung und Unterdrückung charakteri-
sierten Gesellschaft beinhalte. Dieser poli-
tischen Dimension antiautoritärer Erziehung
stellte der Referent die «pädagogisch sau-
bere» Zielsetzung autoritativer Erziehung ge-
genüber, welche auf Erhaltung der beste-
henden Gesellschaft abzielt, ohne daß er
allerdings deutlich machte, daß auch eine
konservative Zielsetzung Erziehung zu ei-
nem politischen Tun werden läßt, freilich
unter andern Vorzeichen.
Das Referat schloß mit einem Bekenntnis zu
den heilen Verhältnissen im schweizerischen
Staatswesen, welche durch autoritative Er-
Ziehung der Jugend erhalten bleiben müs-
sen, nicht zuletzt um des Beispieles willen,
das die Schweiz hiedurch andern Staaten
zu vermitteln vermöge.

Nachtessen
Zum gemeinsamen Nachtessen trafen sich
Gäste und Delegierte im Hotel Volkshaus.
Hier richtete der Erziehungsdirektor des
Kantons Wallis, Herr Sfaafsrafspräs/'denf
Dr. Anfo/ne Zuf/erey, einige Worte an die
festliche Gemeinde. Er überbrachte die
Grüße der Erziehungsdirektorenkonferenz
und der Regierung des Kantons Wallis. Mit
Nachdruck wies er auf die Bedeutung der
föderativen Struktur unseres Staates für un-
ser Erziehungswesen hin und betonte, daß
eine überzeugende Lösung unserer schul-
und bildungspolitischen Probleme nur auf
der Basis einer echten Kooperation zu su-
chen sei.
Frohe Stimmung brachten dann die Kape//e
Lengacder und der OtoerwaZ/Zser Vo/ks//eder-
chor unter der Leitung von Fe//'x Scbm/'d in
den Saal. Nach anfänglichem Zögern wagte
sich Paar um Paar aufs Parkett, und wer
sich zu sehr ins Gespräch vertieft hatte, wur-
de schließlich im Lawinentanz mit fortge-
rissen. Die Sänger und Musikanten durften
reichen Beifall ernten. Wann die Letzten das
Feld räumten, entzieht sich der Kenntnis des
Chronisten.

Gottesdienst
Der Sonntag begann mit einem Gottesdienst
in der neuen Pfarrkirche von Brig. Rektor 900



Dr. Leopo/cf Sorter stellte seine Predigt unter
das Motto: «Gut ist das Lehren, wenn man
tut, was man sagt» (hl. Ignatius von Antio-
chien). Unsere Jugend sei hellhörig und
erwarte gerade vom Lehrer, daß er eine in-
nere Geschlossenheit ausstrahlt. Wenn die-
se auch schwer zu erreichen sei, so müsse
der junge Mensch doch spüren, daß seine
Erzieher danach streben und so ihr Leben
Zeugnis ablege für die Lehre, die sie ver-
künden.

Wahlen
Um 10 Uhr eröffnete der Zentralpräsident
den zweiten Teil der Delegiertenversamm-
lung mit dem Traktandum «Wah/er? /n den
Zenfra/vorsfancf». Nach sechsjähriger Amts-
dauer hätte Josef Kreienbühl gerne sein
Mandat niedergelegt, allein, es fand sich
kein Nachfolger. In verkandenswerter Weise
erklärte sich Kar/ Aschwanden, Rektor des
Unterseminars Altdorf, bereit, zusammen mit
Josef Kreienbühl die Last des Präsidiums
im kommenden Jahr zu tragen. Wenn diese
Lösung auch nicht als ideal bezeichnet wer-
den kann, so garantiert sie doch einen ak-
tionsfähigen Führungsstab, der heute not-
wendiger ist als je, und bringt für unsern
bisherigen Zentralpräsidenten, der beruflich
stark beansprucht ist, eine gewisse Entla-
stung. Die Wahl von Rektor Aschwanden er-
folgte einstimmig.
Konkrete Vorschläge für den Tagungsort
der De/eg/'ertenversamm/ung 7973 lagen
nicht vor, doch wurde der Wunsch geäußert,
daß man im nächsten Jahr wieder einmal in
der Ostschweiz tagen möchte.

Ernennung von Ehrenmitgliedern
Auf Antrag des Zentralvorstandes wurden
folgende Herren in Würdigung ihrer Ver-
dienste um unsern Verein zu Ehrenmitglie-
dem ernannt:
Pau/ E/genmanrj, der seit 25 Jahren als
Nachfolger von Jakob Oesch die Kranken-
kasse des KLVS präsidiert. Bei seinem Amts-
antritt, der übrigens in Brig erfolgte, zählte
die Krankenkasse 600 Mitglieder, heute über
1600. Bei Paul Eigenmann standen, obwohl
er Mathematiker ist, nie Zahlen und Prozente
im Vordergrund, so betonte Alfred Egger in
seiner Laudatio, sondern der Mensch. Ge-
wissenhaft und mit unverwüstlichem Opti-
mismus habe der Geehrte seine Aufgabe

gemeistert und sich dabei stets als einer der
immer seltener werdenden Idealisten erwie-
sen.
A/toert E/m/'ger redigierte während zehn Jah-
ren den beliebten Jugendkalender «mein
Freund». Als er vor elf Jahren die Nach-
folge Hans Brunners antrat, versprach er,
zehn Kalender herauszugeben. Dieses Ver-
sprechen hat er mit der neuesten Ausgabe
für das Jahr 1973, die in diesen Tagen im
Handel erscheint, getreulich eingelöst. Daß
Albert Elmiger zum Redaktor eines Jugend-
kalenders geradezu prädestiniert war, konn-
te Hans Schmid in seiner Würdigung über-
zeugend und humorvoll nachweisen. Albert
Elmiger dankte in bewegten Worten für den
«schönsten Auftrag seines Lebens» und
überreichte dem Zentralpräsidenten die 10

Jahrgänge des «mein Freund», die unter
seiner Regie entstanden sind.
Kar/ So/f/ng, der seit dem August dieses
Jahres als Regierungsrat des Kantons
Schwyz amtiert, bemühte sich schon vor
zehn Jahren um den Zusammenschluß von
KLVS und VKLS. Wofür damals Karl Bolfing
mit Vehemenz, aber ohne Erfolg gekämpft
hat, wird nun, wenn auch in anderer Form,
durch einen Assoziationsvertrag bald Wirk-
lichkeit werden. Karl Bolfing war aber nicht
nur ein Vorkämpfer für die Idee eines enge-
ren Zusammenschlusses der beiden Vereine,
sondern hat sich auch um die Sektion
Schwyz, die er während Jahren präsidiert
hat, Verdienste erworben. Auch ist sein Na-
me eng verknüpft mit der im Seminar Rik-
kenbach/Schwyz installierten Unterrichtsmit-
schau-Anlage, die in ihrer Art einmalig sein
dürfte.

Assoziationsvertrag
zwischen KLVS und VKLS

Zentralpräsident Kreienbühl konnte den De-
legierten den vom VKLS bereits genehmig-
ten Entwurf zu einem Assoziationsvertrag
zwischen KLVS und VKLS vorlegen, der hier
im Wortlaut abgedruckt werden soll:
Der Verein der Katholischen Lehrerinnen der
Schweiz (VKLS) schließt sich mit dem Katholi-
sehen Lehrerverein der Schweiz (KLVS) zusam-
men unter folgenden Bedingungen:
1. Form des Zusammenschlusses
1.1

Der Zusammenschluß geschieht in der Form der
Assoziation.



1.2
Ein Zentralsekretariat übernimmt die gemeinsa-
me administrative Verwaltung der assoziierten
Vereine.

1.3
In den assoziierten Vereinen gibt es verschiedene
Sektionen:
a) gemischte kantonale Sektionen
b) rein weibliche Sektionen
c) rein männliche Sektionen

1.4
In allen gemischten Sektionen muß ein Ressort
«Lehrerin» von mindestens drei Lehrerinnen die
Interessen der Lehrerinnen wahrnehmen und den
Kontakt mit dem zentralen Ressort «Lehrerin»
herstellen bzw. aufrechterhalten.

1.5
In den assoziierten Vereinen haben die Lehrerin-
nen das Recht auf die Durchführung eigener Pro-
gramme und Delegiertenversammlungen, die den
speziellen Bedürfnissen der Frau entsprechen
(z. B. Einkehr- und Studientage), zu denen jedes
weibliche Vereinsmitglied persönlich eingeladen
wird.

1.6
Zu den gemeinsamen Veranstaltungen werden
alle Mitglieder der assoziierten Verbände einge-
laden.

1.7
Das Protokoll der gemeinsamen wie der getrenn-
ten Sitzungen wird allen Mitgliedern der assoziier-
ten Zentralvorstände zugestellt.

2. Vertretungen der Lehrerinnen im geplanten,
gemeinsamen Verband

2.1

Im geplanten gemeinsamen Zentralvorstand ver-
tritt eine Lehrerin ihre Kolleginnen nach außen
und garantiert notwendige Vertretungen in ver-
wandten Frauenverbänden. Diese Lehrerin ist zu-
gleich Leiterin des Ressorts «Lehrerin» und un-
terzeichnet alle wichtigeren Verlautbarungen der
Vereine, gleichgültig, welche Charge sie im Zen-
tralvorstand bekleidet. Die weiblichen Mitglieder
der assoziierten Zentralvorstände fungieren als
Zentralvorstand des VKLS.

2.2
Im Zentralvorstand des geplanten gemeinsamen
Verbandes, im «Stab», sind die Lehrerinnen
durch eine gleich starke Delegation wie die Leh-
rer vertreten. Darunter ist eine Schwester aus
den großen Kongregationen im Turnus zu wäh-
len.

2.3
In den Ressorts der reorganisierten Verbandslei-
tung der assoziierten Vereine arbeiten Lehrerin-

nen zusammen mit ihren männlichen Kollegen,
wenn möglich regional.

2.4
Frauen sind in alle Ämter, einschließlich für das
Zentralsekretariat, wählbar.

3. Finanzen
3.1

Die Ja/iresöe/fräge fließen in die Zentralkasse der
assoziierten Vereine. Daraus werden auch die
Kosten für einen eventuellen vollamtlichen Se-
kretär oder eine Sekretärin bezahlt.

3.2
Die Jahresbeiträge dienen auch zur Deckung der
Kosten für rein frauliche, bzw. rein männliche
Veranstaltungen des Zentralvereins. Dies gilt
auch für Lehrerinnen und Lehrer ohne eigenen
Lehrerinnen- oder Lehrerverein, wie z. B. in
Schwyz, Uri, Unterwaiden, Fribourg
3.3
Pensionierte Mitglieder zahlen an die Zentral-
kasse keinen Jahresbeitrag.

3.4
Der Jahresbeitrag für Ordensschwestern an n/'chf
ordenseigenen Schulen bleibt bis zu einer Neu-
regelung in den assoziierten Vereinen derselbe
wie der ihrer weltlichen Kolleginnen, oder je
nach Vereinbarung mit den zuständigen Obern.
Für Schwestern in ordense/genen Schulen (Insti-
tut, Heim) bezahlt das Haus einen pauschalen
Beitrag, je nach Vereinbarung.

3.5
Die Lehrerinnen verwalten auch im geplanten ge-
meinsamen Verein ihre M/ss/onskasse selbst und
unterstützen nach Ermessen gemeinsame Aktio-
nen, wie z. B. die von «Burundi» oder eigene, den
Bedürfnissen der Mädchen- und Frauenbildung
entsprechende.

3.6
Das Vere/nsver/nögen des VKLS geht nach der
endgültigen Assoziation mit dem KLVS an den
Gesamtverein.

4. Allgemeines
4.1

Der Name der neu assoziierten Verbände wird
durch den gemeinsamen Zentralvorstand be-
stimmt oder durch die beiden Delegiertenver-
Sammlungen.
Vorschlag: «Verband Katholischer Lehrerinnen
und Lehrer der Schweiz» (VKLLS).

4.2
Dieser Vertrag tritt in Kraft mit der Genehmigung
durch die getrennten Delegiertenversammlungen
der beiden Vereine und muß, spätestens nach
fünf Jahren, wieder in getrennten Delegierten- 902



Versammlungen, bestätigt, geändert oder aufge-
löst werden.

4.3
Er kann jederzeit aufgelöst werden durch die De-
legiertenversammlung der beiden assoziierten
Vereine, wenn das einfache Mehr der anwesen-
den Mitgliederstimmen es verlangt.

4.4
Im Falle der Auflösung der assoziierten Vereine
fällt das Vereinsvermögen prozentual der Mitglie-
derzahl an die Lehrerinnen (VKLS) und an die
Lehrer (KLVS) zurück.

Luzern, 26. Februar 1972

Für den Zentralvorstand der
Lehrerinnen:
sig. Mar//na Blum

In der Eintretensdebatte ergriff die Zentral-
präsidentin des VKLS, Fr/. Mar//na S/um,
das Wort und erinnerte daran, daß vor zehn
Jahren ein Zusammenschluß der beiden
Vereine von den Lehrerinnen abgelehnt wor-
den sei, weil sie sich, im Gegensatz zu heu-
te, nicht als vollwertige Partnerinnen gefühlt
hätten. Sie betonte jedoch, daß es sich bei
dem geplanten Zusammenschluß nicht um
eine Fusion, sondern um eine Assoziation
handle, was gerade im Paragraph eins, Ab-
sätze vier und fünf, deutlich zum Ausdruck
komme.
Der Präsident der Sektion Uri, Pe/er Asch-
wanden, machte darauf aufmerksam, daß
der vorliegende Entwurf den Statuten einzel-
ner Sektionen widerspreche.
In der Abstimmung wurde der Entwurf
grundsätzlich gutgeheißen. Der Zentralvor-
stand erhielt den Auftrag, die Beratungen
fortzusetzen und der nächsten Delegierten-
Versammlung einen bereinigten Entwurf zu
unterbreiten.

KOSLO

Ha/is Schm/'d, unser Vertreter im Geschäfts-
ausschuß, wies auf die Bedeutung der
KOSLO hin, der heute 60-70 000 Lehrkräfte
angehören. Die anfängliche Befürchtung,
kleine Verbände könnten bevormundet wer-
den, habe sich als unbegründet erwiesen.
Der Haupterfolg der KOSLO sei zweifellos
die Tatsache, daß diese seit 1971 zu einem
wichtigen Gesprächspartner der schweizeri-
sehen Erziehungsdirektorenkonferenz ge-

903 worden sei.

«schweizer schule»

Der Redaktor der «schweizer schule», Dr.
C/aud/o Hüpp/', dankte dem Zentralvorstand,
seinen Mitarbeitern und allen Abonnenten
für das unserer Vereinszeitschrift entgegen-
gebrachte Interesse und für die großzügige
Unterstützung seiner Bemühungen durch
den Zentralpräsidenten und das Sekretariat.
Er bat alle Anwesenden mitzuwirken, daß
der in Nr. 18 veröffentlichte Fragebogen von
möglichst vielen Lesern beantwortet wird,
weil nur so die Meinung unserer Leserschaft
ermittelt und evtl. notwendige Reformen an
die Hand genommen werden können. Dr.
Hüppi gab sodann einige Themen bekannt,
denen im nächsten Jahr Sondernummern ge-
widmet sein werden: «Schule und Gesell-
schaft» (zum Jahresthema 1973 des KLVS),
«Staatsbürgerlicher Unterricht» (erscheint
noch im Spätherbst 1972), «Die Weiterbil-
dungsschule in Zug - eine Schule mit Zu-
kunft?», «Alternativen zur Gesamtschule»,
«Religionsunterricht auf neuen Wegen»,
«Schule als Lebenshilfe», «Gastarbeiterkin-
der in Schweizer Schulen».

Grußadresse des SLV

Als Vertreter des Schweizerischen Lehrer-
Vereins überbrachte Zentralsekretär Theo
F/'chner die Grüße seines Verbandes. Er
lobte die wohltuende Atmosphäre in unserm
Kreis und wies auf die guten Beziehungen
zwischen SLV und KLVS hin. In den letzten
Jahren seien mehr Brücken geschlagen
worden als in allen vorangehenden Jahr-
zehnten. Es gelte, die Möglichkeiten, die uns
durch die KOSLO gegeben sind, zu nutzen.
Hier müßten sich die besten Köpfe der ver-
schiedenen Lehrerorganisationen zusam-
menfinden, nicht etwa, um in erster Linie die
eigenen Verbandsinteressen zu wahren, son-
dem um mitzuwirken an der Gestaltung der
Schule von morgen.

Verleihung des Kulturpreises des KLVS
an Msgr. Dr. Leo Kunz

1967 wurde anläßlich der 75-Jahr-Feier un-
seres Vereins der Kulturpreis des KLVS ge-
schaffen, der, laut Statut, alle fünf Jahre
verliehen werden kann und in diesem Jahr
vom Zentralvorstand Msgr. Dr. Leo Kunz
zugesprochen worden ist.



Zu Beginn des feierlichen Aktes, der von
dem hervorragenden Spiel der jungen Pia-
nistin Corne//a Venefz umrahmt wurde, ver-
las Zentralpräsident Kreienbühl das Statut:

Kulturpreis
des Katholischen Lehrervereins
der Schweiz

Statut:

Der Katholische Lehrerverein derSchweiz
stiftet einen Kulturpreis in der Höhe von
5000 Franken, der alle fünf Jahre verlie-
hen werden kann.
Als Preisträger kommt jeweils eine Per-
sönIichkeit in Frage, die sich im Geiste
der grundsätzlichen Bestrebungen des
Katholischen Lehrervereins der Schweiz
um das Bildungs- und Erziehungswesen
in der Schweiz oder ganz allgemein auf
kutlurellem Gebiet verdient gemacht hat.

Dann wandte s/ch der Zenfra/präs/'denf
m/f fo/genden Worten an d/e Fesfge-
me/'nde:

Lieber Herr Seminardirektor Dr. Kunz,
ich habe die angenehme Aufgabe, Ihre Ver-
dienste, die Sie zum Preisträger machten,
darzulegen. Dabei möchte ich nicht Ihre
Person verherrlichen - das schätzen Sie in
Ihrer Bescheidenheit gar nicht -, sondern
ich möchte sehr sachlich und nüchtern Ihr
Werk skizzieren, wie wir es erlebten und
immer noch erleben. Diese Lobpreisung ist
also eigentlich nicht einmal für Sie be-
stimmt - Sie wissen ja alles schon -, son-
dem für die hier anwesenden Zuhörer, de-
nen ich den Beschluß des Zentralvorstandes
rechtfertigen darf. Ihre hohen Verdienste als
Pädagoge und Lehrerbildner und Ihre Per-
son als toleranter, frohgemuter, christlicher
Mensch und Priester mit echter künstleri-
scher Begabung sind längst aufgefallen.

/ör Lebens/auf and /br pädagog/'scbes Wer/t

Sie wurden am 16. Juli 1912 als Sohn des
bedeutenden Kunstmalers Fritz Kunz in
München geboren. Ihr Heimatort ist das solo-
thurnische Dornach. Ihre Jugend verbrach-
ten Sie seit der ersten Primarklasse in Zug.

Sie besuchten dort die Kantonsschule und
studierten nach der Matura vorerst während
je eines Jahres Philosophie in Innsbruck
und München. Darauf folgte das Theologie-
Studium in Luzern und Solothurn, zwei Jah-
re davon in Freiburg. Nach der Priesterweihe
im Jahre 1940 wurden Sie Lehrer im Kolle-
gium St. Michael Zug. Nach vier Jahren
Lehrtätigkeit, während denen Sie berufsbe-
gleitend in Zürich Pädagogik studierten, zo-
gen Sie nochmals als Student der Pädagogik
nach Freiburg und Zürich. Sie schlössen Ihr
Studium mit dem Doktorat ab. Als Neben-
fâcher belegten Sie Psychologie, was nahe-
liegend war, und dazu Ethnologie, was für
Sie - ebenfalls naheliegend war.
Nach Ihrem Studienabschluß wurden Sie als
Nachfolger des inzwischen zum Seminardi-
rektor von Hitzkirch berufenen und für den
KLVS ebenfalls bedeutenden Leo Dormann
Rektor des Kollegiums St. Michael. 1958 er-
folgte die Wiedereröffnung des Lehrersemi-
nars. Bis 1961 standen Sie beiden Schulen
vor, ab 1961 mit dem Einzug ins neue Semi-
nargebäude nur noch dem Lehrerseminar.
In der Wiedereröffnung Ihres Lehrersemi-
nars St. Michael sahen Sie Aufgaben und
Möglichkeiten einer katholischen Modell-
schule mit freiheitlicher Internatserziehung.
An der Jahrestagung 1957 des KLVS in Rap-
perswil mußten Sie zum letzten Mal für ein
Wiedererstehen des Freien Lehrerseminars
St. Michael sprechen. 1958 konnte Ihre
Schule eröffnet werden. Dieser freien Schule
haben Sie durch und durch den Stempel
aufgedrückt. Sie erstrebten durch die in Ih-
rer Schule vermittelte Ausbildung eine
christliche Lehrerschaft, die auf neuen We-
gen zu echter christlicher Freiheit erzogen
und damit von innen her fähig werde, in Hei-
mat und Entwicklungsländern sich als
christliche Lehrer zu engagieren.
Als Sie 1961 mit Ihren Schülern in den Se-
minarneubau einziehen konnten, konzipier-
ten Sie eine Schulordnung ganz besonderer
Art. Heute würde sie Schlagzeilen verursa-
chen. Damals nahm man kaum Notiz davon.
Sie führten die Schü/erm/fveranftvorfung ein.
Seit damals funktioniert diese moderne Form
der Internatsleitung bestens. Viele Schulen
und Internate haben Ihre kühnen Ideen
fruchtbringend nachgeahmt.
Die Schrift, in der Sie vor einigen Jahren
Ihre Ideen und die sich daraus ergebende 904



Praxis an Ihrem Seminar darlegten, fand
nicht nur in der Schweiz, sondern auch im
Ausland großes Interesse. Das beweisen die
Ausgaben in französischer, spanischer und
italienischer Sprache. Welche Beachtung
Ihre Arbeit gefunden hat, zeigt auch die
Tatsache, daß Sie vom Europarat für ein
vom Österreichischen Bundes-Innenministe-
rium veranstaltetes Symposium über Fragen
der Internats- und Schulleitung als Experte
empfohlen wurden.
Schon Ihre Dissertation «Das Schuldbewußt-
sein des Kindes» war ins Italienische über-
setzt worden. Eine andere Schrift zur Ge-
Wissenserziehung, «Kindliche Gewissensnö-
te», erlebte ihre 3. Auflage. In der Abhand-
lung «Das Internatsproblem in der Praxis»
beschäftigten Sie sich mit der Individuali-
sierung der Erziehung, was einen Gegenpol
zu der auf gruppendynamischen Erkenntnis-
sen aufgebauten Schülermitverantwortung
darstellt. Offenbar mußte aber vorerst das
Internat von einem kollektivistischen Le-
bensstil befreit werden.
Im Verlag des Katholischen Lehrerbundes
der Schweiz erschien die Schrift «Ökumene
in der Schule». Das Anliegen einer echten
Ökumene ist für Sie keine Modesache, son-
dem ein echtes Bedürfnis, wirken Sie doch
seit 25 Jahren in einem ökumenischen Kreis
auf dem Platze Zug mit. Diese Gruppe hat
nicht zuletzt dank Ihrer ständigen Impulse so
lange durchgehalten. Sie selber arbeiteten
schon früher vor allem auch mit dem Luzer-
ner Theologen Dr. Otto Karrer eng zusam-
men.
Sie verstehen die Jugend! Ich selber bin
nicht zu Ihnen in die Schule gegangen, habe
aber immer wieder Gelegenheit, Sie im Kon-
takt mit Ihren Seminaristen zu sehen. Jedes-
mal bewundere ich die natürliche gegensei-
tige Haltung, die von tiefem Verständnis und
von großer gegenseitiger Wertschätzung
zeugt. Bei solchen Voraussetzungen kann es
gar keine ernsthaften Schwierigkeiten in
Schule und Internat geben.

/hr Konfa/d zum /caf/70//scf?er? Lehrervere/'n
der Schwe/'z

Als Nachfolger des 1960 verstorbenen Hitz-
kircher Seminadirektors Leo Dormann wur-
den Sie Vizepräsident des KLVS. 1964 traten

905 Sie von diesem Posten zurück, als Sie dafür

das Präsidium des inzwischen gegründeten
Katholischen Lehrerbundes der Schweiz
(KLS) übernahmen, das Sie zwei Jahre inne-
hatten.
Nachher engagierten Sie sich für den KLVS
als eifriger Propagandist für unsere Aktion
Burundi und als Sendbote zur UMEC und
anderen Organisationen. Und immer wieder
öffneten sich die Türen Ihres freien Lehrer-
seminars für Tagungen, Konferenzen, Sit-
zungen unserer Organisationen. Stets hal-
fen Sie uns, gaben Anregungen, griffen in
die Speichen und drängten auf Lösungen.

S/'e s/'nd e/'n engag/'erfer Mann

Viel Zeit und Kraft nahmen Ihre Bemühun-
gen um eine fruchtbare Zusammenarbeit ver-
schiedener katholischer Organisationen in
Anspruch. Die Gründung der Präsidenten-
konferenz der katholischen Schul- und Er-
Ziehungsinstitutionen der Schweiz war ein
notwendiger äußerer, aber noch nicht be-
sonders wirksamer Anfang, der zur Bildung
der Kommission für Erziehung und Unter-
rieht (KEU) und schließlich zum Bildungs-
rat der Schweizer Katholiken führte. Erst mit
der Errichtung der Arbeitsstelle für Bildungs-
fragen in Luzern bekamen alle Organisatio-
nen ein leistungsfähiges Instrument in die
Hand, das wohl Ihren ursprünglichen Vor-
Stellungen entsprechen dürfte.
Aber auch auf internationaler Ebene waren
Sie sehr aktiv. Sei es in der UMEC (Union
Mondiale des Enseignants Catholiques) oder
im OIEC (Office Internationale d'Education
Catholique), in welchem Sie als Vertreter
der schweizerischen Bischofskonferenz tat-
kräftig mitarbeiten. Mit dieser Organisation
kamen Sie erstmals nach Afrika zum panafri-
kanischen Kongreß in Kinshasa, von wo aus
Sie auch Burundi besuchen konnten.
Schließlich widmen Sie sich seit längerer
Zeit sehr intensiv den Vorbereitungen für die
Synode 72, indem Sie in der vorbereitenden
Kommission 11 (Bildung und Freizeit) tat-
kräftig mitarbeiten.

S/'e s/'nd auch re/'se- und sprachgewandt
Auf unserer gemeinsamen Afrikareise zur
Einweihung unseres Lehrerseminars in Bu-
rundi im Jahre 1969 durfte ich einmal in Ih-
rem Reisepaß blättern. Von der dort vorhan-
denen Fotografie aus früheren Jahren, als



sie noch krauses schwarzes Haar trugen
(kraus ist es immer noch), die manchen Zoll-
beamten Sie zweimal anblicken ließ, will ich
nicht sprechen. Aber ich muß sagen, daß ich
beinahe neidisch wurde beim Betrachten
der vielen Visa und Zollstempel. Es wäre
fast leichter zu erwähnen, welche Länder Sie
noch nicht besucht haben.
Sie reisten aber nicht einfach in der Welt
herum - von Gammeln kann keine Rede sein!
Sie haben immer alle Eindrücke und Erleb-
nisse genau verarbeitet. Sie führten laufend
Buch, notierten Gespräche und Feststeilun-
gen und waren oft sehr schonungslos im
Fragen. So erhielten Sie genaue Kenntnisse,
die Sie daheim wieder auswerten für Ihre
Schüler und interessierte Kreise.
Als sprachgewandter Vertreter der katholi-
sehen Lehrerschaft der Schweiz werden
Sie auch in der UMEC (dem Weltverband
katholischer Lehrer) hochgeschätzt. Ihre
Liebenswürdigkeit, Ihre geistige Regsam-
keit, Ihre Sprachkenntnisse wurden immer
sofort entdeckt und Sie selber dadurch in

Beschlag genommen als Diskussionsleiter,
als Referent, als Prediger. Wie haben Sie
doch am UMEC-Weltkongreß in Berlin vor
fünf Jahren die Herzen aller Kongreßteilneh-
mer erobert, als Sie Ihre Predigtworte
deutsch, französisch, italienisch und eng-
lisch sprachen!

S/e s/nd /'n gew/'ssem S/'/?ne auch
e/n Lebens/rünsf/er

Sie sind offen für alles Schöne und Gute,
begeisterungsfähig etwa für einen lila-rot-
violetten Sonnenuntergang im Süden von
Aethiopien, den Sie unbedingt fotografieren
wollen, dabei die angriffigen roten Ameisen
nicht scheuend. Die Hauptsache dieses be-
geisternden Moments ist das auf den Film
gebannte Bild. Dieses Bild wird bleiben, die
Ameisen werden schon gehen und ihre Spu-
ren auf der Haut wieder verschwinden!
Oder wie war es im vorletzten Winter? Sie
fanden im kahlen Buchenwald als Fotosujet
einen herrlichen Dom von Stämmen, der
unbedingt fotografiert werden mußte. Sie
straucheln und brechen sich dabei den Arm.
Während des langen Krankenlagers ent-
schließen Sie sich - selbst zur Überraschung
des einladenden Besuchers - zur großen
Brasilienreise, die Ihnen so viele neue Er-

kenntnisse brachte, die zu einer Konzentra-
tionswoche im Seminar führte - die wieder-
um ihren Niederschlag in einem originellen
Buch (geschrieben von den von Ihnen an-
gespornten Schülern) fand.
Ihr Ideenreichtum ist unerschöpflich. Ich
denke an die immer wieder neuen Veranstal-
tungen und an Bildungsmöglichkeiten in Ih-
rem Seminar, etwa an Kunstausstellungen,
Konzerte, Ausstellungen von Schülerarbei-
ten, Konzentrationswochen, Hausfeste. Vie-
les wird zwar jeweils von den Seminaristen
organisiert. Aber Sie prägen den Geist, re-
gen an, ermuntern, helfen mit Rat und Tat
bei der Ausführung.
Wir freuen uns, Ihnen den Kulturpreis im
Jahre 1972 überreichen zu dürfen. Denn in
diesem Jahre konnten drei Jubiläen, die in
Ihrem Leben einige Bedeutung haben, ge-
feiert werden.
Am 28. Juni 1972 gedachte das Kollegium
St. Michael Zug seines 100jährigen Beste-
hens. Ferner sind fünfzehn Jahre verflossen,
seit das von Ihnen konzipierte Lehrersemi-
nar St. Michael wieder eröffnet wurde. Und
schließlich konnten Sie dieses Jahr Ihren
60. Geburtstag feiern. Daß man in Zug und
wahrscheinlich noch weniger anderswo da-
von kaum Notiz nahm, spricht einerseits für
Ihre Bescheidenheit, andererseits haben Sie
aber das Übersehen selber verschuldet, in-
dem Sie am 16. Juli 1972, Ihrem Geburtstag,
- offensichtlich einer gewissen Leidenschaft
fröhnend - in Lateinamerika waren und auf
den Galäpagos-Inseln, in Ecuador und in Ko-
lumbien neue Reiseeindrücke sammelten,
die bestimmt wieder reiche Anregungen für
Ihre Schüler bringen werden.
Herr Seminardirektor, Sie stehen einer klei-
nen Schule vor, die aber Großes leistet und
übers Land strahlt. Die Ursache des Strah-
lens sind Sie.

Für Ihren großen Einsatz im Dienste des Bil-
dungs- und Erziehungswesens im allgemei-
nen - und des christlichen und katholischen
im besonderen - für alles, was Sie bis jetzt
wirkten und noch wirken werden, danken
wir Ihnen aufrichtig.
Als Anerkennung für das Geleistete und als
Aufmunterung für die Zukunft - der Sie ja so
unternehmungslustig und optimistisch ent-
gegenblicken - wird Ihnen der Kulturpreis
des KLVS verliehen. 906



H/'erauf ver/as der Zenfra/präs/'ctenf d/'e

L/rtonde, d/'e der Geehrte anter großem
App/aus entgegennehme/? tonnte:

Kulturpreis des KLVS 1972

Der Zentralvorstand des Katholischen Leh-
rervereins der Schweiz verleiht Msgr. Dr. Leo
Kunz, Direktor des Lehrerseminars St. Mi-
chael Zug, anläßlich der Delegiertenver-
Sammlung in Brig in Würdigung seiner Ver-
dienste um das katholische Bildungs- und
Erziehungswesen in der Schweiz den Kultur-
preis des Katholischen Lehrervereins der
Schweiz in der Höhe von 5000 Franken.
Er ehrt damit den hervorragenden und be-
geisternden Pädagogen und Lehrerbildner,
der in christlichem Optimismus neue Wege
in der Erziehung und Lehrerbildung be-
schritt und sich für eine moderne Schule
einsetzte, die den jungen Menschen als
Partner ernst nimmt und ihm das Recht zur
Mitverantwortung einräumt. Dr. Kunz hat mit
der Idee der Schülermitverantwortung, inter-
nationalen Ruf erlangt.

Während Jahren leistete Herr Dr. Kunz auch
dem Vorstand und vielen Kommissionen un-
seres Vereins ausgezeichnete Dienste. Der
Katholische Lehrerverein derSchweizspricht
ihm heute für das bedeutende pädagogische
Werk und für den unermüdlichen Einsatz
seine Anerkennung und seinen Dank aus.

Brig, den 1. Oktober 1972

Der Zentralpräsident:
Josef Kre/enfoüh/

Zentralpräsident Josef Kreienbühl überreicht
Msgr. Dr. Leo Kunz

907 die Urkunde des Kulturpreises 1972

Der Geehrte dankte m/'f fo/gender? Wor-
fem

Sehr geehrter Herr Zentralpräsident,
sehr geehrte Damen und Herren,

Ehrungen dieser Art haben zwei Aspekte.
Sie sind ein Zeichen der Anerkennung. Ich
will mich nicht zieren. Anerkennung tut uns
allen, auch den Altern, ab und zu wohl, wenn
wir auch wissen, daß viele andere Unbe-
kannte sie ebenso und mehr verdient haben.
So möchte ich ganz einfach dafür danken.
Solche Ehrungen sind aber auch ein Zei-
chen, daß man zu den «Altehrwürdigen» zu
zählen beginnt. Die Jugendlichen Frank-
reichs charakterisieren die Lebensphase ab
60 mit dem Bild «Son et lumière». Es ist
doch ein eigenes Gefühl, wenn man völlig
unerwartet in den Scheinwerferkegel der
«besungenen Denkmäler» gerät, kurz nach-
dem es gelungen schien, die Sechziger-
grenze unbemerkt zu überschreiten.
Dieser Augenblick gibt mir aber auch die
Gelegenheit, dem katholischen Lehrervereiri
und dem Verein katholischer Lehrerinnen
Dank und Anerkennung auszusprechen.Ich
habe seit Beginn meiner Tätigkeit in der
Erziehung in diesen Vereinen Persönlich-
keiten gefunden, die mir zu Leitbildern und
Marksteinen auf meinem Lebensweg wurden.
Darf ich nur erinnern an Leo Do/mann. Bei
seinem unerwarteten Tode am 7. Januar
1960 schrieb ich in mein - selten benutztes
-Tagebuch:
«Was tust Du Herr? Das darf nicht sein!»
«Ich gehe vorüber, und rufe ihn, vom Flicken
seiner Netze weg, denn es ist Pascha. Ich
reiße eine Wunde in euer Herz, damit es of-
fen stehe nach drüben. Wißt ihr denn nicht,
welch schweren Stunden ihr entgegengeht,
daß einen solchen Freund als Helfer ihr im
Himmel braucht? Er schien euch mensch-
lieh nah in seinem Lächeln. Doch seine See-
le rang mit Engeln und Dämonen längst.
Gebt seinem Beten Raum und seiner Güte
in euren Herzen!»
Oder an E/sa ßossard, der die Sammlung
der Lehrerinnen im kleinen Kreis um die be-
sinnliche Mitte ein so tiefes Anliegen war,
daß ich für ihren langsamen Heimgang kein
besseres Bild finde als die Sonnenblume in

der «Ballade vom verschütteten Leben» bei
der im leuchtenden Kranz flammender Blät-



ter «die runde Mitte langsam dunkelnd den
schwarzen Tod gebar».
«Doch dieses ihn wachsen sehen, die Wur-
zeln ahnen die an die eignen reichen, Stund
um Stunde, dabei zu sein, damit ein dumpf
geahntes still sich kläre zu reinem Wissen,
daß der Tod will Reife und die Reife - Tod.»
Ich denke an Josef Mü//er, /gnaz Fürsf, F. A
Arn/'fz in ihrer reinen Hingabe, an die unent-
wegten Streiter unter uns, Josef W/edermann
und Josef Kre/enbüb/ und viele andere. Ih-
nen gehört mein Dank.
Im gleichen Augenblick wendet sich mein
Blick auch in die Zu/runff. Wie könnte es an-
ders sein? Die Frage steht unabwendbar
vor uns: Wohin geht der Weg? Sie stellt sich
doppelt ernsthaft überall, wo die Jungen
nicht mehr dabei sind.
Ich denke, vieles von einst ist wirklich vor-
be/.
Es gibt keine gescb/ossene fraf/)o//scf7e We/f
mehr, die wir ausbauen und verteidigen in-
mitten eines verwirrten und verirrten Zeit-
alters. Wir alle sind hinausgeworfen und tei-
len Freude und Hoffnung, Bedrängnis und
Angst der Menschheit von heute.
Es gibt keinen se/bsfversfänd//'cben G/auben
mehr. Wir alle halten uns im besten Falle an
einen schmalen Strahl im Dunkel, nach dem
wir immer wieder von neuem angestrengt
Ausschau halten müssen.
Es gibt auch für uns ke/'n k/ar umr/'ssenes
S/'/d des /Wenseben, der Gese//scbaff, der
Lebensaufgabe mehr. Wir alle tasten im Ne-
bel nach den Umrissen eines neuen, sinn-
volleren Lebens, einer menschlicheren Ge-
meinschaft.
Wir haben als katholische Lehrerschaft
e/ebfs, wom/f v//'r uns brüsfen könnten.
Haben tv/r aueb n/ebfs mebr, wonach unser
Herz m/'f ganzer H/'ngabe Ausschau bä/f?
Darf ich bekennen:
Ich schaue aus nach einem Lebenszeugn/s,
das nicht in erster Linie auf Grundsätzen,
Aktionen und Programmen beruht, sondern
aus der Erlebnismitte christlicher Gottesbe-
gegnung herauswächst. Es wird weniger
selbstverständlich, weniger selbstbewußt,
weniger anspruchsvoll sein, und doch - viel-
leicht gerade dadurch - überzeugen, daß es
als unverdientes Geschenk in einer fast hoff-
nungslosen Situation erlebt wird: Das ganz
einfache, innerste Angenommensein in Chri-
stus, das uns fähig macht, zur bedingungs-

losen, personalen Liebeshaltung, fähig uns
im Kleinsten mitzufreuen und mitzuleiden,
zu helfen und zu schenken, zu glauben, zu
hoffen, auch gegen allen Schein, und das
zuletzt, trotz allem, zu einem von außen her
unbegreiflichen Lobgesang des Schöpfers
und Erlösers wird.
Ich sehe, wie sich die L/mr/sse e/'nes neuen
Me/iscbenb/'/des abzeichnen - bloß da und
dort, allerdings, und in sehr sonderbaren
Formen oft - eines Menschen, der sich löst
von der Besessenheit des sinnlosen Kramp-
fes - den Qualen des Sisiphus - und von der
unersättlichen Sucht nach immer mehr Ge-
nuß - den Qualen des Tantalus-zwei Krank-
heiten, die uns Schweizer doch wohl mehr
als andere Nationen quälen. Wie deutlich
wird das einem, wenn man bei unterprivi-
legierten Völkern unter trostlosen Verhältnis-
sen immer wieder auf so erstaunliche
Menschlichkeit und Mitmenschlichkeit stößt!
Ich ahne die (Jmr/sse e/rzer we/fwe/'fen Ge-
se//scbaff, in der es keine derart privilegier-
ten Nationen mehr gibt, wie die unsere, wenn
es auch keineswegs leicht sein wird, einen
Weg zu finden, in dem freie Entfaltung und
mitmenschliches Teilen sich nicht ausschlie-
ßen.
Ich erwarte darum auch eine neue Scbu/e,
die Schaffen und fies/nn/fc/ise/n, sich Ent-
falten und Lieben lehrt.
Ich glaube, das Zeugn/'s des £/'nze/nen ist
wichtig - und umso glaubhafter, je weniger
es in der betreffenden Situation erwartet
wird. Aber Geme/'nscbaffen s/nd w/cbb'ger,
in denen der Geist der Frohbotschaft in Frei-
heit und Liebe spürbar ist:

Lebrergeme/'nscbaffen, am Ort ihrer Tätig-
keit, wo jeder etwas Eigenstes zu einem
wirklichen Teamwork beiträgt.
Gemeinschaften d/a/og/'scber M/fveranfwor-
fang von Lehrern, Eltern und Schülern.
Gruppen von Jungen und A/fen, die aus ei-
ner gemeinsamen Grundhaltung nach neuen
Formen für das eine zentrale Anliegen su-
chen, das Cbr/'sfus in den Satz faßte:
«Suchet zuerst euch von Gott führen zu las-
sen - dann ergibt sich alles andere!» und
das Pau/us so umschrieb: «Freuet euch, eu-
re Mitmenschlichkeit tue allen wohl, bringt
eure Anliegen mit Dank vor Gott und der
Halt von IHM her mache euch Zuversicht-
lieh - im übrigen, wo immer sich etwas Gu- 908



tes tut, seid dabei mit eurem ganzen Herzen»
(Phil. 4.4).
Auch heute noch, und mehr als je, schaut
die Welt, die im Umbruch ist, nach Anzei-
chen solch innerer Freiheit aus.
Und nun noch die Frage, was soll ich mit
diesem Preis anfangen? Sie lächeln. Ich ste-
he wirklich zwischen dem Dilemma: Deine
Linke soll nicht wissen, was deine Rechte
tut, und der Aufforderung des heutigen Evan-
geliums, nicht nur Worte, sondern Taten zu
setzen.
So möchte ich diesen Preis teilen mit einem
jungen, schwarzen Erzieher am Lehrersemi-
nar in Bujumbura. Ich habe ihn bei der Ein-
weihung «unseres» Seminars in Bujumbura
kennen gelernt. Wir stehen seither in standi-
gem Briefkontakt. Die Erzieher dieses Lan-
des haben in den vergangenen Monaten Ent-
setzliches erlebt. Der junge Lehrer ist einer
von denen, die dennoch hoffen und neu be-
ginnen wollen, und die schwer begreifen, daß
manche weißen Brüder sie verlassen haben.
Er verdient wohl auch eine Ehrung und ein
Zeichen unserer Verbundenheit im Glauben
an eine neue Welt, die im Kommen ist.
Nachdem die letzten Töne von Moszkowskis

Etude Nr. 6 in F-Dur verklungen waren, er-
hielt der bekannte Walliser Geschichtsfor-
scher P/a/rer Peter Arno/d aus Morel das
Wort, um die Gäste aus der ganzen Schweiz
in die stolze und bewegte Geschichte des
Kantons Wallis und insbesondere des Ge-
schlechtes der Stockalper einzuführen. Es

war ein heiterer Genuß, dem beredten Histo-
riker zuzuhören, der aus der Schatztruhe
seines reichen Wissens Bild um Bild hervor-
zauberte und sichtlich darum bemüht war,
den «großen» Stockalper, aber auch den oft
verkannten Kardinal Schiner zu rehabilitie-
ren.
Im Hof des Schlosses wurde uns schließlich
ein Ehrenwein, gestiftet von der Stadt Brig,
kredenzt.
Ihren Abschluß aber fand die Delegierten-
Versammlung 1972 mit dem gemeinsamen
Mittagessen im Hotel Touring, wo nochmals
Grußadressen unserer Auslandgäste aus-
getauscht wurden.
Die beiden Tage im Wallis werden allen
Teilnehmern in bester Erinnerung bleiben.
Mit einem herzlichen Dank an unsere Gast-
geberschließe ich diesen Bericht.
Zug, den 6. Oktber 1972 CH

Der allwissende Lehrer
Skizze über die pädagogischen Möglichkeiten des Nichtwissens *

Horst Rumpf

Natürlich wissen die Lehrer mehr als ihre
Schüler. Zu Recht erwartet man von ihnen,
daß sie in dem, was sie lehren, zu Hause
sind. Auf diesen Selbstverständlichkeiten
bauen die Schulen in aller Welt auf. Aber
damit ist noch nichts darüber gesagt, wie
sich diese Überlegenheit in der Schulatmo-
Sphäre auswirkt. Hier sind sehr verschiede-
ne Spielarten denkbar, und manches spricht
dafür, daß unsere Schulen bedauerlicher-
weise zu einer einzigen neigen.
Ein amerikanischer Professor, H. W. Ehr-
mann, hat jüngst 37 Schulen verschiedener
Art in der Bundesrepublik besucht und in 58
Klassen am Unterricht teilgenommen, vor
allem, um die Qualität der politischen Bil-

909 dung zu erkunden. In dem zusammenfassen-

den Bericht über seine Erfahrungen schreibt
er: «Oft habe ich es erlebt, daß Lehrer auf
Schülerfragen keine Antwort wußten, was
bei einem so neuen und so schwierigen
Fach wie der Gemeinschaftskunde nur zu
erwarten ist; selten aber hat der Lehrer sei-
ne Unkenntnis zugegeben und Nachprüfung
oder spätere Antwort versprochen; statt des-
sen improvisierte er unzureichende oder so-
gar falsche Informationen.» (H. W. Ehrmann,
Politische Bildung. Weinheim, Berlin 1966.)
Wenn nicht alles trügt, wird darin ein Muster
des Lehrerverhaltens greifbar, das unsere
Schulen in allen ihren Sparten prägt: Der
Lehrer fühlt sich in der Rolle dessen, der
alles zu wissen hat, mindestens alles, was
Schüler zu fragen imstande sind. Nichtwis-
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